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o os Fernsehen in der Gegenwortskultur 

Ben Bachmair 
Bildschirmleben - Anthropologische Aspekte zur 
Massenkommunikation 

Fernsehen als Leitmedium der Massenkommunikation ist eine "innere" Ein­
heit mit dem Alltagsleben der Menschen eingegangen. Dies ist weder Zufall 
noch eine geplant herbeigeführte Entwicklung, sondern ein Vorgang, der in die 
langfristige Dynamik unserer Kultur paßt, diese jedoch auch verändernd prägt. 
Die Menschen haben sich auch in der Industriegesellschaft mit ihren symboli­
schen Fähigkeiten eingerichtet, insbesondere mit der Art und Weise wie sie 
kommunizieren, wie sie sich verständigen, sich und anderen etwas erklären 
oder deuten und mit ihrem Spaß an bewegten Bildern. 

Um die Entwicklung zu verstehen, ist es sinnvoll, sich mit Medien und 
Massenkommunikation als Teil des Alltags und als kulturelles Ereignis zu 
beschäftigen. Alltag und Kultur sind hierzu die Schüsselkategorien, um zwei 
Dinge zu tun: 
- Die Entwicklungstrends herauszuarbeiten, in denen Fernsehen bzw. in denen 
Medien und Massenkommunikation stehen. 
- Praktische Maßnahmen zu erwägen, die auf die Menschen in ihrem Alltagsleben 
ausgerichtet sind und die es ihnen ermöglichen sollen, ihr Alltagsleben 
gestaltend zu kultivieren. 

Folgende Leitfragen sind hilfreich, um sich an diese theoretische wie an die 
praktische Aufgabe heranzutasten: 
- Warum spielt Fernsehen im kulturellen und zivilisatorischen Zusammenhang 
die Rolle, die es heute hat? 
- Welche zivilisatorischen bzw. kulturhistorischen Entwicklungen greift Fern­
sehen auf, wie verändert Fernsehen diese Entwicklungen und wie fUhrt es sie 
weiter? 
- An welcher Stelle der kulturhistorischen Entwicklung stehen wir? 

Hier lassen sich drei wesentliche Entwicklungsaspekte identifizieren und 
analysieren: Selbstverständlich scheint zu sein, daß die modeme Massenkom­
munikation das bewegte Bild benutzt und sich damit auf die substantielle 
Funktion von Bewegung in der Industriegesellschaft eingelassen hat. Fernse­
hen steht hier in der inneren Verwandtschaft zum Auto. 

Fernsehen bildet ebenfalls eine Einheit mit der "inneren Bilder-Welt" der 
Menschen, die ftir unsere Vorstellung von Freiheit und Sinngebung ftir das 
"modeme" autonome Subjekt von zentraler Bedeutung sind. 



Fernsehen ist Teil unserer sozialen Wirklichkeit, die sich inszenieren läßt, weil 
sie verfügbar ist. Unsere traditionelle Vorstellung von "Wirklichkeit" wird 
damit unwesentlich, weil die Sachverhalte zum symbolischen Material indivi­
dueller Performance in der passenden Konsum- und Medieninszenierung 
werden. 

Theoretischer Bezugsrahmen 
Anthropologische und kulturhistorische Argumente ordnen die Massenkom­
munikation und ihre aktuellen Veränderungen nicht in ein Schema von Ursache 
und Wirkung ein, obwohl die aktuelle öffentliche Diskussion in der Regel 
immer noch dem simplen Ursache-Wirkungs-Schema folgt. So wird. seit 
geraumer Zeit wieder einmal öffentlich über die Auswirkungen von Gewalt­
darsteIlungen auf Kinder diskutiert. I Schade, daß diese Diskussion um FQJgen 
der KOInmerzialisierung von Rundfunk und Fernsehen mit zehn jähriger Ver­
spätting stattfindet. Vor einem Jahrzehnt hätte diese Diskussion öffentlicil und 
heftig gefiihrt werden müssen. Jetzt jedoch geht die antiquierte Ursache­
Wirkungs-Theorie an den politischen und kulturellen Problemen vorbei und hat 
nur noch die Funktion, Probleme mit falschen Argumenten zu beklagen. 

Um vergleichbare theoretische Naivität zu vermeiden, wird im folgenden 
als erstes ein theoretischer Bezugsrahmen skizziert, der anthropologischen und 
kulturhistorischen Fragen angemessen ist. 

Medien als Teil von Kommunikation und sinnvollem Handeln 
Über Fernsehen, Alltag und Kultur nachzudenken, baut auf folgenden theore­
tischen Erfahrungen auf: 
- Fernsehen ist nicht der Transport von Informationen, wie ihn LasswelP mit 
seiner Formel "Wer sagt was über welchen Kanal zu wem mit welchem 
Effekt?" auf den Punkt gebracht hat. 
- Massenkommunikation ist ihrem Wesen nach Kommunikation, auch wenn sie 
nach dem technischen Sender-Empfanger-Modell des Telegraphen des 19. 
Jahrhunderts organisiert wird und nicht nach dem Modell des persönlichen 
Gesprächs: Es geht beim Fernsehen um Sinn, Bedeutung und Interpretation, 
auch wenn diese Form von Kommunikation die fi1r die Industriegesellschaft 
typische Form der Arbeitsteilung, Vervielfältigung und Standardisierung hat 

Der STERN hatz.B. im Herbstüberdie Programm-undNutzungsänderungunterder Überschrift 
"Horror frei Haus" die Veränderung von "Pumuckl" zu "Zombies, Kannibalen oder Ninja­
Kämpfern" angesprochen ("Immer mehr Kinderkonsumieren Gewalt-und Porno-Videos") und 
die Auswirkungen anfKinderals"Angstzustände und Agressionen" beschrieben. 

2 LassweIl, H.D.: "Tbe Structureand the Function ofCommunication in Society", in: Bryson, L.: 
Tbe Communication ofIdeas, New York 1948. 



und damit unabhängig von Ort, Zeit und Situationen ist. 
- Kommunikationstheorie und empirische Forschung hat sich mit diesem 
Sachverhalt sehr schwer getan. Erst die Wiederentdeckung des Symbolischen 
Interaktionismus von George Herbert Mead3 ermöglichte, die "medienvermittelte 
Form von Kommunikation" zu verstehen und zu erklären. 
- Die Integration des Fernsehens als Leitmedium ins Alltagsleben der Menschen 
Ende der sechziger und Anfang der siebziger Jahre ("Veralltäglichung des 
F ernsehens"4) machte es notwendig, Medien, insbesondere Fernsehen, als Teil 
des menschlichen Handelns zu erklären. Teicherts programmatischer Titel 
"Fernsehen als soziales Handeln" 5 verallgemeinerte in den siebziger Jahren 
die Formel des Uses-and-Gratifications-Approach (Nutzenansatz6) "Was ma­
chen die Menschen mit den Medien, was machen die Medien mit den Men­
schen?" zum Gedanken des medienvermittelten und sinnvollen Handelns. 
Charlton und Neumann haben dies in den achtziger Jahren auf die prägnante 
Formel vom Fernsehen als Teil der Lebensgestaltung gebracht.7 

Mit diesem Typ von Argumentation läßt sich Fernsehen nun formal folgender­
maßen konkretisieren: Fernsehrezeption, Fernseherlebnisse und die Bilder! 
Symbolik des Fernsehens sind sinnvoller Teil des Soziallebens, der alltäglichen 
Ereignisse und der Lebensgestaltung. 

Alltagskultur und ihre Dynamik 
Mit einem zweiten Argumentationsschritt wird Fernsehen bzw. werden die 
anderen Medien der Massenkommunikation als Teil der Alltagskultur interpre­
tiert. Zu fragen ist, wie sie sich in die kulturhistorische Dynamik einpassen und 
wie sie auf medienspezifische Weise und durch Überlagerung mit anderen 
alltagsbezogenen Ereignissen und Gegenständen die kulturelle Entwicklung 
fortschreiben. 

3 Mead, George, H.: Mim!, SelfandSociety, Chicago 1934. (Deutsche Übersetzung: Geist, Identität 
und Gesellschaft, Frankfurt 1973.) 

4 Bachmair, B.: "Alltag als Gegenstand von Fernsehforschung", in: Charlton, M./Bachmair, B. 
(Hg.): Medienkommunikation im Alltag. Interpretative Studien zum Medienhandeln von Kindern 
und Jugendlichen. Schriftenreihe des Internationalen Zentra1instituts fi1r das Jugend- und 
Bildungsfernsehen, Band 34, München 1990, S. 57-75. 

5 Teichert, Will: "Fernsehen" als soziales Handeln. Zur Situation der Rezipientenforschung; 
Ansätze und Kritik. Rundfunk und Fernsehen 1972,4, S. 421-439; Entwürfe und Modelle zur 
dialogischen Kommunikation zwischen Publikum und Massenmedien, FernsehenundRundfunk 
1973,4,S.356-382. 

6 Blumler, Jay GJKatz, Elihu (Hg.): The Uses ofMass Communication. Current Perspectives on 
Gratifications Research, Beverly Hills, London 1974 (Sage Annual Reviews ofCommunication 
Research, Vol.m). 

7 Charlton, MichaelINeumann, Klaus: Medienkonsum und Lebensbewältigung in der Familie, 
München 1986. 



Diese Argumente bzw. Fragen ergeben innerhalb folgender theoretischer 
Zugangsweise Sinn: Menschen integrieren die von ihnen hergestellten Dinge 
und bedeutungshaitigen Zeichen in ihre Welt als Objektivationen ihres Han­
delns. Sie eignen sich diese Objektivationen subjektiv wieder an und geben 
ihnen dabei subjektiven Sinn.8 Theoretische Grundlage ist hier das kultur­
historische Modell von Norbert Elias9 über die Funktion alltäglicher Dinge und 
Tätigkeiten fiir die Herausbildung eines bestimmten Typs von Persönlichkeit 
und Subjektivität (Subjektkonstitution). Von Elias angeregt, läßt sich die Frage 
nach der Rolle des Fernsehens im Zivilisationsprozeß stellen, insbesondere wie 
sich mit dem Fernsehen unsere Kultur als Rahmen unseres Alltagslebens 
verändert. 

Kultur ist der symbolische Teil der gestalteten Welt, sie erscheint in den 
gestalteten Umgangsformen und im gestalteten Ausdruck: Die Menschen 
gestalten ihre Welt und diese gestaltete Welt wirkt auf sie zurück. Dabei 
entwickeln die alltäglichen Objekte eine gatl'll erstaunliche Dynamik. Zu diesen 
alltäglichen und dynamischen Objekten gehört das Fernsehen, weil es sich mit 
sozialem Handeln, Sprache; Phantasie und Themen der Menschen verbunden 
hat. 

Was bedeutet das fiir die Art und Weise, wie wir leben? Die Folgen der 
Medienentwicklung, genauer die Folge der fortschreitenden Technologisierung 
von Kommunikation lassen sich identifizieren, wenn man die Mechanismen 
kultureller Entwicklung analysiert. 

Messer, Gabel, Regeln und dann das Fernsehen 
Norbert Elias richtete sein Augenmerk auf die unauffällig selbstverständlichen 
und alltäglichen Dinge wie Messer und Gabel, die in verschlungenen und 
ungeplanten Prozessen das Verhältnis der Menschen zu sich und zu ihrer 
sozialen und dinglichen Umwelt langsam,jedoch stetig und zumeist unbemerkt 
verändern. So schaffte z.B. die Gabel Distanz zu den Dingen, die man ißt. Sie 
löst sehr langsam eine Eßweise ab, bei der gemeinsam und mit den Händen aus 
einer Schüssel gegessen wird. Aufdie Dauer setzte sich die Gabel als EßhiIfsmittel 
durch und damit auch die Distanz in der Beziehung der Menschen zu ihren 

8 Zum BegriffderObjektivation vgl. Berger, Peter L./Luckmann, Thomas: Die gesellschaftliche 
Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziologie, Frankfi.u11970. Mead, 
George H.: Geist, IdentitätundGeselIschaft.Aus der Sicht des Sozialbehaviorismus, FrankfurtJM., 
1973. Merkert, Rainald: "Fernsehen und Wirklichkeit", in: Stimmen derZeit, 1982, S. 483-495. 

9 Elias, Norbert: Über den ProzeßderZivilisation. Soziogenetische undpsychogenetische Untersu­
chungen. Band 1: Wandlungen des Verllaltensindenwestlichen Oberschichten des Abendlandes. 
Band 2: Wandlungen derGesellschaft. EntwurfeinerTheorie der Zivilisation, Frankfurt 1979, 
(6. Autl.) 
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Speisen und zu den anderen, die mitessen. Das Messer beim Essen zu verwen­
den, paßte in den Prozeß, die eigenen Aggressionen und Emotionen kontrollie­
ren zu lernen. Mit dem Messergebrauch ging eine innere Disziplinierung der 
Menschen einher. Schon von klein auf (Messer, Gabel, Scher' und Licht, sind 
für kleine Kinder nicht!) lernte man mit den vielen Messer-Gebrauchsregeln 
nicht nur, wann ein Messer zu handhaben ist und wie man mit dem gefährlichen 
Messer umgeht. Wichtig war, daß gleichzeitig gelernt wurde, mit den eigenen 
Aggressionen und den eigenen wilden und treibenden Emotionen umzugehen. 
Über die Beherrschung des gefahrlichen Messers werden also gefahrliehe und 
heftige aggressive Emotionen beherrschbar. Die direkte Gewalt wird konse­
quent aus dem Alltag zurückgedrängt. 

In der kulturhistorischen Linie der Distanzierung und Abgrenzung des 
Menschen als selbstkontrolliertem Individuum (Abgrenzung des Menschen zu 
sich selber, zu seiner sozialen und zu seiner gegenständlichen Welt) entsteht 
Massenkommunikation und Fernsehen. 

Fernsehen fUhrt diese Linie fort, indem es in die Innen-Außen-Beziehung 
der Menschen eingreift. Der alltäglich normale Bildschirm in einem sich 
zunehmend ausweitenden Medien- und Konsumnetz greift in den 
Zivilisationsprozeß ein, nimmt dabei Entwicklungen auf und prägt die Men­
schen in ihrer Art, sich und ihre Umwelt zu erleben und etwas mitzuteilen. 
Dabei sind "Innen" die Phantasie, Themen und Emotionen, "Außen" ist die 
soziale, gegenständliche und symbolische Wirklichkeit. 

Kulturelle Entwicklungslinien 

Bewegte Bilder - Die Verbindung von Mobilität und Kommunikation, 
sowie deren Folgen: Kommerzielle Dienstleistung für Amusement 
und Spannung 
Fernsehen ist kommerzielle Dienstleistung für Amusement und Spannung. 
Dies ist eine Entwicklung, die in der "Tiefenstruktur" der bewegten Bilder 
angelegt ist. Diese Tiefenstruktur umschließt zwei Eigenschaftskomplexe: 
- Die Verbindung von Individualisierung und Gleichartigkeit im Konsum. 
- Notwendige Voraussetzung dafür ist ein stabilisierendes System, das seine 
eigenen Verluste an Sinnlichkeit, Erfahrung und Lebendigkeit durch Phantasie 
kompensiert. 



Vom Auto zum Fernsehen - die Verbindung von Mobilität und Kommunikation in den 
technologischen Medien 10 

Der p~gen.den. Fun.k.t.ioo. Vßn. Fernoohen läßt skh mit einer Metapher auf me 
Spur kommen, die Norbert Elias zwar so nicht formuliert hat, die jedoch 
versucht, seine Theorie auf den Punkt zu bringen: Es ist die Frage nach dem 
kulturellen Erbe. Hier geht es nicht mehr um das kulturelle Erbe von Eß.. und 
Hygiene-Instrumenten, es geht darum, wie unser modemes Menschenbild so 
geworden ist, wie es ist: Wie entsteht der abgegrenzte und selbstverantwortliche 
Mensch, d.h. wie konstituiert sich der Mensch als Individuum und Subjekt. 

In diesern Kontext der "Subjektkonstitution" hat das Fernsehen u.a. das 
kulturelle Erbe des Autos aufgenommen, das wiederum die Teilhabe aller als 
handelnde Subjekte an der modemen Welt vorangebracht hat. 

Das kulturelle Erbe des Autos: Individualität, Gleichartigkeit, System und 
kompensatorisdre Phantasie 

Die Verbindung von individueller Selbstverwirklichung und Gleichartigkeit im 
Konsum 

Mobilität ist für die modemen Menschen mehr, als nur von A nach B zu 
kommen. Dies hat zentral mit den Erfahrungen der Menschen mit 
Selbstbestimmung und Freiheit des Fahrens in der feudalen, hierarchischen 
Gesellschaft zu tun. Man kann die kulturelle und individuelle Bedeutung 
selbstbestimmten Fahrens und selbstbestimmter Bewegung noch einmal im 
Aufbruch der Menschen in und aus der DDR nachvollziehen. Freiheit heißt 
insbesondere die Freiheit zu fahren, wohin man will, um damit der Gängelung 
und Bevormundung, d.h. der Fremdsteuerung, zu entkommen. Ebenso ist es die 
Möglichkeit, aUS der Enge in. die Freilw.it der weiten. Welt zu fahren.. Diese 
Verkoppelung von Mobilität und Freiheit des sich selbstbestimmenden und 
selbstverantwortlichen Subjektes ist uns mit der Selbstverständlichkeit, mit der 
wir individuell fahren, aus unserer Wahrnehmung herausgefallen. Es ist in der 
Regel noch erkennbar, wenn die achtzelmjährigen endlich ihren Führerschein 
und ihr eigenes Auto haben wollen. Das Auto übernahrn im 19. Jahrhundert die 
selbstbestimmte Fortbewegung der Aristokratie und realisierte sie über vielfäl­
tige Entwicklungslinien für alle: Mobilität für jeden. 

Dabei ist eine der verblüffendsten Verbindungen der Industriegesellschaft 
gelungen, nämlich individuelle Selbstverwirklichung mit der notwendigen 

10 Bacbrnair, Ben: "'MobiliW undMedienförmigkeit -Kultumistorische Skizzen zur Erziehung im 
Medien-und Konsumnetz", in: Vierteljabresschriftfllrwissenschaftliche Pädagogik,Nr. 2, S. 208-
225,1990. 



Gleichartigkeit der republikanischen Gesellschaft zu verknüpfen. Die Verbin­
dung läuft über Konsum im Sinne von "Wohlstand und Freiheit per Konsum 
(= Haben, Nutzen und Verbrauchen):für alle". Ford hat es als erster realisiert, 
indem er rationelle Industrieproduktion mittels Fließband dazu verwendete, 
billige Autos :für jeden zu produzieren. 

Trotz Massenproduktion und Konsum blieb das Auto weiterhin Träger 
des kulturellen Erbes der freien und adligen Kutschenbesitzer des 18. Jahrhun­
derts und der bürgerlich, sportlichen Herrenreiter der Jahrhundertwende. Mit 
dem Auto geht diese Art herrschaftlich nobler Individualität und Selbst­
bestimmung an alle über. 

Dieses kulturelle Erbe wurde und wird über die Bilder der Werbung 
sichtbar gemacht: Luxus, Großartigkeit. In der Bundesrepublik wurde in den 
fünfziger Jahren per VW das Auto :für jeden erreicht und damit Freiheit und 
Gleichheit .im Autokonsum verwirklicht. 

Es gibt gesellschaftlich höchst unterschiedliche Verbindungen von indi­
vidueller Mobilität und Gleichartigkeit, die das Auto realisieren half. Das reicht 
von Fords Auto-Version bis zum nationalsozialistischen Versprechen auf ein 
richtiges Auto :für den deutschen Volksgenossen. 

Fortsetzung im Fernsehen 
Die Verbindung von Individualität mit der Freiheit des Fahrens hat nun das 
Fernsehen um die individuelle Freiheit des Erlebens erweitert, dabei den 
Konsum :für alle und :für alles, also auch :für Kommunikation, selbstverständlich 
gemacht. Es begann mit der Teilhabe an der großen und freien Welt.!! Mit dem 
Fernsehen gab es jetzt prinzipiell keine Begrenzung mehr :für die Teilhabe an 
allen Ereignissen allüberall - und das im Wohnzimmer, wo man sich sein 
Programm - wenn auch anfänglich nur im begrenzten Rahmen - individuell 
zusammenstellen und einschalten konnte. (Dem Kino fehlte diese individuelle 
Zugriffs- und Entscheidungsmöglichkeit und der immerwährende Konsum, 
weshalb es nur noch Spezialfunktion bekam.) 

Wie im Auto - in privater Atmosphäre - bestimmt man Zuhause, was wann 
läuft, mit wem man zusammen was und wie lange anschaut. Außerdem hat sich 
jeder Widerstand, den insbesondere das Lesen noch vor den Genuß gesetzt hat, 
mit dem Fernsehen verflüchtigt. Fernsehen wird damit zum individuellen und 
grenzenlosen Genuß, der beliebig verfügbar ist. Mit Fernsehen wurde individuali­
sierter Medienkonsum zum Inbegriff und Prinzip :für Medienkommunikation, 
dem alle kommunikations-technologischen Innovationen folgen. So haben sich 
alle individualisierenden Medienangebote durchgesetzt, z.B. der Videorekorder, 
der Walkman, die Fernbedienung. Jede Fortentwicklung in Richtung mehr 

11 Eines dererstenweltweitwichtigenEreignisse, an der die Fernsehzuschauerteilhabenkonnten, war 
die Krönung der englischen Königin 1953. 
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Individualisierung bei gleichzeitigem Konsum für alle wird sich in der Linie 
dieses kulturellen Erbes behaupten. 

Das kulturelle Erbe des Autos: Systementwicklung und kompensatorische 
Phantasie 
Die selbstbestimmte und individuelle Fortbewegung für alle setzte die Entwick­
lung eines komplexen Verkehrssystems voraus, das von der Petrochemie und 
den Tankstellen über das Straßennetz und die Verkehrspolizei bis zur 
Gastronomie und der Rehabilitierung von Verkehrsopfern reicht. Das 
Verkehrssystem ist Voraussetzung für konsumierende Individualität aller. 

Trotz Optimierung sind dem Verkehrssystem unüberwindbare Grenzen 
gesetzt: Vom Verkehrsstau in die Feriengebiete und den Innenstädten bis zur 
Umwelt-und Landschaftszerstörung. Diese prinzipiellen Grenzen der Mobilität 
haben die Technologisierung der Kommunikation in Form von Medien­
entwicklung begünstigt. Der Informationstransport, so wie wir ihn heute 
denken, ist prinzipiell unbegrenzt. Glasfaserkabel und Computer scheinen 
grenzenlos zu sein. Der Blick auf den Menschen enthüllt sofort eine Grenze, die 
im Auto schon angelegt war: Auf dem Fernsehsessel vor einem Mini-Bild an 
den Ereignissen der ganzen Welt teilnehmen! Das ist eine Reduzierung, die wir 
in der Regel kaum wahrnehmen, vielleicht nur dann, wenn die Kinder zappelnd 
zulange vor dem Bildschirm sitzen. 

Die Bewegungslosigkeit des Menschen mit seinem Körper als des eigent­
lichen Bewegungsapparates war schon im Auto vorhanden. 100 PS steuert man 
mit minimalem Körpereinsatz, mit leichten Arm- und Fußbewegungen. Paral­
lel dazu war die innere Phantasiewelt des Menschen hoch aktiv. Man steuerte 
und verfilgte über 100 Pferde-Stärken, ein gigantisches Kraft-und Phantasie­
potential. So bietet das Auto Raum für archaische Kampfphantasien, das Auto 
wurde als erotisches Objekt besetzt, insbesondere von der Werbung und als 
Mittel zur Selbstdarstellung der eigenen und herausragenden Größe und 
Bedeutung verwendet. 

Beim Fernsehen ereignet sich im Vergleich zum Auto alles nur noch in 
der Bilderwelt des eigenen Inneren. Parallel zum Ausbau von Fernsehen und 
Datenverarbeitung zu einem Bildschirm-Informationssystem wird die 
Phantasietätigkeit der Menschen enorm ansteigen, Handeln als Tätigkeit 
jedoch abnehmen. Dazu folgendes Szenario: Per PC und Großbildwand mit 
einem hochindividualisierenden Medienangebot mit Konsum-und Kontakt­
einrichtungen mit der Außenwelt verbunden sein; von einem bequemen Stuhl 
aus an den Ereignissen und Kontakten der Welt teilnehmen, die sich in unserem 
Kopf zu Abenteuern, zu Liebe, zu Haß, zu Erotik, zu Nähe, zu Distanz 
verbinden. Der Fihn im Kopf, individuell konsumierend ausgewählt, als 
Teilhabe an der Welt, an den Dingen und Ereignissen. 



Im Augenblick ist die Systementwicklung der Kommunikationstechnologie -
im Vergleich zum Auto - beim Ausbau der Autobahn angelangt. Riesige und 
individualisierende Kommunikationsangebote treffen auf Menschen, die sich 
die privat zu beschaffenden Sicht-, Hör-und Datengeräte (nach anfänglichem 
Zögern) kaufen und auch mit zunehmendem Zeitbudget verwenden. Die 
Phantasiewelt wird sich ausweiten und noch viel intensiver werden. 

Die innere Bilder-Welt - Freiheit und Sinngebung für das autonome 
Subjekt 

Sich selbst fiihlen - zur Bedeutung der heftigen Emotionen und der inneren Bilderwelt 
fiir die Subjektkonstitution 
In der Zeit um die Französische Revolution, also in der Endzeit der europäischen 
Feudalstruktur bildete sich eine fiir uns heute noch entscheidende Verbindung 
von subjektiver Persönlichkeitsstruktur , innerer Bilderweltund Medienrezeption 
heraus. Für die Subjektkonstitution war Trivialliteratur von besonderer Bedeu­
tung. 

Plaup2 beschreibt diesen Zusammenhang: "Die Menschen der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts suchten nach 'möglichst intensivem 
Gefühlsgenuß', was mit ihrer politischen Situation direkt zusammenhing. In 
einer 'Haltung von Ergebenheit und Hoffnung' suchten sie nach intensiven 
emotionalen Erlebnissen, um sich selbst zu erleben, sich selbst zu fühlen. Damit 
war die Stärkung des Selbstwertgefühls verbunden, die ihnen half, sich vor 
'Bedrückungen, Zwängen, Provinzialismus' der 'feudalabsolutistischen Herr­
schaftsverhältnisse' zu distanzieren. Das ungebrochene Fortbestehen der 
Feudalgesellschaft trotz zunehmender Verbreitung aufklärerischen Gedanken­
guts, das qualvoll langsame Vorankommen der bürgerlichen Umwälzung, die 
dadurch sich anbahnende Enttäuschung über die noch immer nicht erfüllten 
Verheißungen der Philosophie, ließ ihn (den bürgerlichen Menschen) zudem 
immer stärker an der gesellschaftsverändernden Kraft der Vernunft irre wer­
den. Selbstbestätigung vermochte er darum noch am ehesten durch Empfin­
dung seines Ichs, in der Verinnerlichung als fühlendes und empfindendes 
Wesen erlangen." 

Der Persönlichkeitstyp, wie wir ihn heute noch gutheißen und wie wir ihn 
selber verkörpern, - das sich selbst als Subjekt im Mittelpunkt der eigenen 
Aufmerksamkeit und Emotionen erlebt - entsteht mit intensiven Emotionen. 
Diese Emotionen sind durch ein kulturelles Medien- und Symbolangebot, das 
in Form von Trivialliteratur massenhaft erscheint, möglich. Die Trivialliteratur 

12 Plaul, H.: Illustrierte Geschichte der Trvialliteratur, Hildesheim 1983, S. 102f. 



erzählt von edlen Helden, die innigliebende Frauen erobern, von großmütigen 
kämpfenden Räubern usw., die in der Innenweltheftigst und mit widerstreitenden 
eigenen Gefiihlen "agieren". 

Denunzierung der inneren Phantasiewelt über die Abwertung der Trivialmedien 
In dieser politischen Situation waren diese Emotionen und die damit verknüpf­
ten Literaturangebote subversiv, weil ein sich selbst erlebender und damit als 
Subjektfiihlender Mensch sowie das dafürnotwendige Lese-undErlebnisangebot 
die vorhandene Gesellschaftsstrukturunterhöhlte. Vor solchen emotionalisieren­
den Stoffen mußte deshalb gewarnt und behütet werden. 

Sich selbst erlebende und sich nicht oder nicht nur an den äußeren 
Maßstäben orientierende Subjekte sind für alle autoritären Ordnungen gefähr­
lich, weil nicht kalkulierbar. Das Eigenleben in der Phantasie wird dann als 
anarchisch, primitiv, als destruktiv bewertet. 

Diese Linie, Trivialliteratur als gefahrlich zu bewerteDt, reicht bis in die 
fiinfziger Jahre unseres Jahrhunderts. Sie setzt sich fort mit der Bewertung der 
Film-Medien, die verdächtigt wurden, die Menschen würden sich in die 
Traumwelt des Films stürzen und sich aus der Wirklichkeit des Alltags 
zurückziehen (das ist die alte Eskapismus-These). Vermutlich stand und steht 
bei der Bewertung von Trivialmedien nicht so sehr die Angst vor dem 
Realitätsverlust im Vordergrund, sondern die Befürchtung, die Phantasiewelt 
der Menschen, also ihr Innenleben, ließe sich nicht mehr steuern, insbesondere 
wenn sie durch Filme emotionalisiert werden. Die eigenständige Innenwelt mit 
den korrespondierenden Medien der Außenwelt sind also eine Gefahr für eine 
an Außensteuerung interessierten Gesellschaft. 

Gewaltdarstellungen und die Lebensthemen intensiver Subjektivität und Individualität 
Was über den Bildschirm flimmert, wird nicht nur banaler, sondern auch 
"gewalttätiger". Jede neue Generation von Medien scheint auf die Werbe­
wirksamkeit von Tabuverletzungen mittels Gewaltdarstellungen zu setzen. Das 
Erschrecken darüber fließt in eine öffentliche Diskussion, die Kinder als die 
Schwachen und Beeinflußbaren zu schützen versucht. Nach einfachen Verän­
derungen zum Jugendschutz und mit dem Ruf nach Medienpädagogik geht die 
Aufregung schnell zum Alltag und der Gewöhnung an die Bilder der Gewalt 
über. Diese Gewöhnung ist nicht verwunderlich, weil Gewaltdarstellungen zu 
unserer Kultur gehören. Da gibt es zwei Pole, das Märchen mit seinen 
exzessiven jedoch "blutfreien" Gewaltdarstellungen, die im 19. Jahrhundert 
von sexuellen Darstellungen gereinigt wurden. Welche Ausdrucks-und 
Verarbeitungsfunktion diese Gewaltdarstellungen für Kinder haben können, 



hat Bruno Bettelheim mit seiner psychoanalytischen Medien- und Märchen­
theorie sehr anschaulich dargestellt. 13 

Den anderen Pol hat de Sade mit seinen sexuellen Gewaltdarstellungen, 
die Tabuschwellen überschreiten, markiert. Dabei steht die Grenzüberschreitung 
im Vordergrund, die sich von der narzistischen Gotteslästerung zu Erotik und 
Sexualität "verschiebt", wobei die Subjektivität in der Abgrenzung durch 
individuelle Überlegenheit und Großartigkeit bleibt. Wichtig ist ebenfalls die 
Möglichkeit, mit Gewaltdarstellungzu versuchen, symbiotische Verschmelzung 
zu erreichen und die Identitätsgrenzen des modemen Subjekts aufzuheben. 

Ritualisierung, Inszenierung und Symbolisierung sind dabei Stadien im 
Übergang zwischen Realität und Fiktion (von der exzessiven Handlung zur 
schriftlich fIktiven Darstellung exzessiver Handlungen bei de Sade), die in der 
modemen Gesellschaft zur Kontrolle von gewalttätigen Strebungen in die 
Medien verlagert werden. 

Inszenierte Wirklichkeit· Vom Sachverhalt zur individuellen 
Performance in der passenden Welt 
Der kulturhistorisch relevante Zusammenhang von Phantasie und Handeln in 
der eigenen Innenwelt ist fUr heutige Menschen, insbesondere fUr Kinder und 
Jugendliche, so nicht gegeben. Ihre Handlungsmöglichkeiten sind enorm. Ganz 
im Gegenteil, sie werden zum Handeln und Konsumieren animiert. Sie nutzen 
die durch Medien und Konsumangebote inszenierten Räume, um ihre Phanta­
sien, Wünsche und Themen intensiv auszuagieren. Ihr Leben vollzieht sich auf 
Konsum- und Selbstdarstellungs-bühnen, die sich je nach aktuellem Medien­
und Angebotsdesign verändern. Konsum- und Medieninszenierungen begin­
nen sich dabei mit Handlungs- und Erlebnisweisen so zu überlagern, daß daraus 
soziale Realität entsteht. 

Verlust der Sachen 
Wahrnehmen und Erleben haben sich immer verändert, so auch jetzt. Mögliche 
Folgen sind schwer abzuschätzen. Zu vermuten ist, daß die "Sachverhalte" 
verloren gehen, was ein gravierender Vorgäng wäre. 

Das modeme Subjekt ist mit der Abgrenzung von der sozialen und 
dinglichen Außenwelt sowie von der eigenen Innenwelt entstanden. Mit der 
"Aufklärung" im Zusammenhang dieser Entwicklung wurde die "Wirklich­
keit", d.h. die Sachverhalte außerhalb der Subjekte, zum Bezugspunkt fUr 
Erfahrung und Kritik. Dies ist ein Konzept, auf dem sowohl intellektuelle Kritik 
als auch politische Verantwortung und unsere Vorstellung von der Herstellbarkeit 
der Welt bzw. der Abwehr des Gefährlichen beruhen. Wenn nun die Dinge und 

13 Bettelheim, Bruno: Kinder brauchen Märchen, Stuttgart 1977. 



Sachverhalte als Wirklichkeit ausgedient haben und durch eine sozial zuverläs­
sige Figuration von Konsum, Medien, Handeln und Erleben abgelöst werden, 
wird unser intellektuell kritisches Konzept von Bildung, Verantwortung und 
Aufklärung obsolet. 14 Schaut man heute Jugendlichen ZUIS, wie sie im Alltag 
miteinander umgehen und wie sie sich in ihrer Welt orientieren, zeigen sich 
folgende drei Zusammenhänge, die nahelegen, die Befindlichkeit der Men­
schen in ihrer Welt zu überdenken. 

Die eigene Welt als Maßstab - der eigene Alltag und die eigenen Themen als zentraler 
Bezug: "Ach wie süß und knuffigl" 
Durchdringen sich Selbstdarstellung, Objektwahrnehmung und Massen­
kommunikation, entsteht eine spezifische Erlebnisweise, die die Aneignung 
von Präsentationsformen der Medien zu eigenen (und jetzt medienent­
sprechenden) Handlungs- und Erlebnisweisen fördert. Die Welt der Objekte, 
die den Subjekten unabhängig vouauszugehen scheint, wird von der Massen­
kommunikation in einer Weise verändert, die ihr subjektartige Eigenschaften 
verleiht. Die Fähigkeit und Möglichkeit der Menschen, wahrzunehmen und 
etwas mitzuteilen, wird damit abhängig von der daftir von den Medien zur 
VerlUgung gestellten Symbolik und deren Dramaturgie. Die Wahrnehmung der 
Objekte ist dabei vorrangig über Selbstdarstellung vermittelt, die von Massen­
kommunikation bestätigt wird. Zudem unterstützen die Medien eine intime 
Sichtweise der Dinge, die die eigene Person in den Mittelpunkt der Wahrneh­
mung stellt. Auf diese Weise entsteht eine Verbindung von unmittelbarem 
Erleben und Inszenierungen der Medien. 

Der Verlust der konkreten und nachvollziehbaren Situation - gemeinsame 
Interpretationsmuster im Kopf 
Medienbezüge dienen als Hinweise und Erläuterungen. Sie verschränken sich 
mit subjektiven Absichten, Handlungssituationen, symbolischen Darstellun­
gen und rezipierten Medien. 

Mit Medienbezügen werden Situationen hergestellt und Beziehungen 
gestaltet. Sie sind integraler Bestandteil von Ausdruck und Gestaltung. Damit 

14 Argumente und Beispiele filrdiese Veränderungfindensichu.a. inSchivelbuschskulturhistorischer 
Analyse der"Eisenbahnreise" und des dahei entstandenen "panoramatischenBlicks"beiAsendorfs 
kunsthistorischen Untersuchungen über Entsinnlichungim Kontextvon "Strömen und Strahlen" 
oder Jean Baudrillards Essay über die "Agonie des Realen". Schivelbusch, W.: Geschichte der 
Eisenbahnreise.ZurlndustriaiisierungvonRaumundZeitim 19.Jahrhundert,Frankfurt/Berlinl 
Wien 1979. Asendorf, Christoph: Ströme und Strahlen. Das langsame Verschwinden der Materie 
um 1900, Gießen 1989. Baudrillard, Jean: Agonie des Realen, Berlin 1978. 

15 V gl. Bachmair, Hofmann, v. Hövel: Dynamiksymbolischer Vermittlung von Alltagshandein und 
Massenkommunikation, ForschungsberichtKassel1991. 



bekommt Massenkommunikation Funktionen, die der Qualität sozialer Bezie­
hungen entsprechen. 

So wird z.B. mit einem knappen Hinweis auf eine Serie ein komplexes 
Thema in die Kommunikation eingebracht. Kommunikation läuft mit der 
Benennung von Filmen, Serien, Filmszenen, Filmfiguren usw. direkt über die 
Bilder, die Kinder und Jugendliche im Kopf haben. Derjenige, der die Filme 
nicht kennt, kann weder das Thema einer Kommunikationssituation identifi­
zieren noch kann er an der Kommunikation teilnehmen. 

Der "Film im Kopf' übernimmt die Funktion, den Kommunikations­
kontext herzustellen. Kommunikation löst sich vom Handlungskontext. Eine 
für einen Zuhörer nachvollziehbare Handlungs- und Sprechsituation wird 
durch Film oder Serie ersetzt. 

Perfekte Bilder und die Chancenlosigkeit des eigenen E.rklärens und Darstellens .. die 
Bndeutigkeit und Wiedererkennbarkeit der Bilder wird zu Re(1exionsniveau unter­
halb der Sprache 
Kinder und Jugendliche haben Bilder und Vorstellungen im Kopf(z.B. Rambo), 
die sich wegen ihrer Perfektion nicht in soziale Situationen oder Handlungen 
umsetzen lassen. Im Vergleich mit der Filminszenierung kann die eigene 
Aktivität, der eigene Ausdruck, die eigene symbolische Darstellung nicht 
bestehen. Obwohl Filme und Serien genügend Interpretations- und Handlungs­
muster bieten, lassen sich diese wegen ihrer perfekten Inszenierung nicht 
ausagieren. So benennen die Jugendlichen konkrete Filmszenen undFilmfiguren 
nur noch, um sich mit diesen Benennungen über komplexe Themen zu 
verständigen. Um der Dramaturgie der Medien zu entsprechen bzw. um diese 
aufzunehmen, müssen sie die sprachlichen Hinweise in die hektische 
Betriebsamkeit ihrer Handlungssituation so integrieren, daß sie damit das 
Tempo forcieren. 

Die thematische Funktion der Medien-Bilder verlangt die Perfektion 
dieser Bilder, denen die Jugendlichenjedoch nur in Form hektischen Aktionismus 
entsprechen können. Die Handlungsmuster lösen sich damit in vergleichbarer 
Weise auf wie die geschlossenen Erzählstrukturen der Medien. Zwar korre­
spondieren die subjektiven Phantasien, Ideen und Pläne mit den perfekten 
Bildern der Medien, sie lassen sich jedoch in Handlungssituationen nur als 
verbale Elemente mit aktiven Handlungselementen zu einer Dramaturgie 
überlagernder Hektik realisieren. 


